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Zum 400. Todestag am 6. April. 


Um Aürnbergs Mauern traumperlornes Schweigen. und jetzt — jetzt — Kirchentore öffnen ſich, 
Die Giebel, die ſich zueinander neigen, und aus Altären ſtelgen feierlich 
verbinden ſich in Frieden mit der Ruhe, 3 gemalte Heilige, Madennen nieder 
die wie ein Schatz aus einer alten Truhe und pilgern hinter der Erſcheinung her. 
2 aus Kränzen glänzender Geſtirne fällt. Da werden Stadt und Burg und Manerwehr 
Erhabenheit der Nacht, die Einzug hält. vom Leuchten eines Strahlenſcheins umfangen, 
Kein kärmen will durch Gaſſen dringen, in Au und Hang beginnt der Blumen Prangen, 
nur hin und wieder tönt der wächter Singen am Flieder ſprengen Knospen ihre Hülle, 
die Felt anſagend durch der Stunden Kauf. und in die ſtillen Gärten fällt die Fülle 
Fufriedner Schlaf nimmt Arbeltsmüde auf, von einer ungeahnten Fruchtbarkeit. 
hüllt Glückliche wie bange Sucher ein 5 
und ſcheidet Sorgende von ihrer Pein. Im letzten Blick ficht aus Barmherzigkeit 
Kein Kärrnerruf und keiner Träger Schreien. des Seins ein Sterbender, entboten von 
Doch da — hier — dort — wie ſchemenhaftes Gleiten der Heimat, der er war, die Prozeſſion 
entſteigt es Schatten, ſelber nichts als Schatten, der Werke, ſeiner Werke, vor ſich gehen. 
webt es einher wie Schleier, huſcht wie Katten, Im eitlen Spiel der Nacht, im Windes wehen 
unhörbar, flatternd — Hebel, Traumgeſichter, wird dem. was er erdacht, Geſtalt gegeben, 
Kandstnechte, Bauern, bettelndes Gelichter, gewinnen Stiche und Gemälde geben, 
entwiſcht es Handelshäuſern, Schreibeftuben, wird Farbe Form, geätzter Strich Bewegung, 

5 mit Pelz geſchmückte Bürger, Rechner, Buben, und alles ſagt von innerer Erregung, 

; bringt es landger mit Wimpeln, Fahnentragen, will vor Verzückung, Liebe überfließen, 

f mit ſtummem Hörnerſchall und Trommelſchlagen, 8 verrät Sichopfern, Streben, Sicherſchließen 
Beige, Könige, gekrönte Kalfer — ; und ſpricht von Tränen, die ein Herz geweint. 
ein unabfehbar weiter Schwarm mit leiſer f Was gegenſäglich ſchten, hier iſt's vereint. ER 

„.  Gebärbe ſchiebt ſich, wälzt ſich vor und vor. UAllnd das Geſchaffene wächſt an zum Strom, 
Kein Auge fieht das Fluten, und kein Ohe ſchwillt maßlos an und mündet in den Pom 
dernlmmt den Schwall der ſonderharen Utenge. deer hohen Himmel, daß es ewig ſei. — ER 
Sind's Tote, die des Grabes dunkler Enge unge Ein Köcheln, fchrilf wle einer Senſe Schnitt, 
entſteigen und zum Licht der Sonne zlehen d ein Knochenraſſeln und ein hohler Schritt, 

Sind es Verdammte. die ſich een mühen, dann iſt ein Menſch erlöſt, ein Kampf vorbel. 
in Irrſalfahrten Friede zu erringen . Am nüchſten Mo kot: 

6 5 briiigen ? ichſten rgen klagt uur eine Not: 
ee e . Ein Meier i ee Peer e 


Das ſchwebt und windet ſich und wallt, Jochem K nip p. i 


ma, M. A Bob Brook ſchnellte auf. Die Stimme ging ihm 

Die Jagd nach der rant „ins Blut. Wie Silberglocken klingelte fie. Das Herz 

3 5 | ſtand ihm ſekundenlang ſtill. Vor — es muß geſagt 

Eine Geſchichte zwiſchen Lachen und Weinen. x RES 
Bon Alfred Schirokauer. 


werden — vor Freude und Entzücken. 
9. Fortſebung. r ö Nachdruck verboten.) 


IX. TE 
Denn als Bill und Bob unter wehmütigen Betrach⸗ 
tungen über die Angſt und Verzweiflung Florence Ro⸗ 
i u und einträchtigen Mutmaßen über die nächſten 


gung von ſich geſchleudert und ward augenblicklich 
wieder ganz Polizeibeamter, der dem Verbrecher auf der 
Spur iſt. AS : u 
„Dem blauen Auto nach!“ brüllte er dem Chauf⸗ 
feur zu. = } N 
Nun begann eine rabiate verwegene Jagd. Die 
Partie ſtand nicht gleich. Das Mädchen hatte den 
kräftigeren Wagen. Auch war er leichter, da ſie allein 
ch fuhr. Doch ſie war frech wie immer. Sie nützte ihre 
PS. nicht aus. Sie ſtoppte von Zeit zu Zeit ab, ließ 
die Verfolger dicht herankommen, warf ihnen witzige 
Redensarten ins Geſicht und flog wieder davon. 
Die Fertigkeit, mit der das Mädel die Maſchine be⸗ 
herrſchte, die Bravour, mit der es die Kurven nahm 


Damit überlieferte ſie ſich freiwillig den Verfolgern. 
Einen Augenblick ſpäter ſtanden die Herren vor ihrem 
Wagen. s 

„Bedanken Sie ſich bei der Kleinen dort“ ſagte ſie 
ſpöttiſch. „Die hat mich gefangen, nicht Sie. Mit hnen 
hätte ich noch ſtundenlang Greifen geſpielt, bis ich Ihnen 
entronnen wäre.“ 

Damit ſtieg ſie vom Führerſitz, trat zu dem Kinde, 
deſſen Furcht ſich in Tränen gelöſt hatte, ſtreichelte den 
ſtrohgelben Lockenkopf und ſagte tröſtend: „Komm, ich 
kauf dir was.“ : 

Damit nahm fie das Geſchöpfchen an der Hand 
und führte es in einen Laden der Dorfſtraße. 

Bobby war tief bewegt. 

„Ein ſonderbares Menſchenkind,“ ſann er und be⸗ 
wunderte ihre biegſame Geſtalt, die das Sportdreß, das 
einen allererſten Schneider verriet, vorteilhaft zur 
Geltung brachte. Die rote Ledermütze auf dem ſchwarzen 
Haare erhöhte den bizarren Reiz ihrer brünetten, gelb⸗ 
lich getönten Hautfarbe. 


war, als Sportleiſtung betrachtet, der rühmlichſten An⸗ 
erkennung wert. Se 
Ihre Tapferkeit benahm Bob den Atem. 
Die Gegend war für eine Schnelligkeitskonkurrenz 
wie geſchaffen. Die vornehme Wohngegend hier im 
Norden der Stadt war um dieſe frühe Zeit faſt verödet. 
Die wenigen Paſſanten ſchnaubten Entrüſtung, die noch 
ſelteneren Poliziſten zückten die Bücher, und die Stopp⸗ 
uhren notierten die Autonummern. a 
Aber die Jagd rafte dahin. Durch Manhattan und 
St. Nikolas Avenue ſchnurrten ſie mit 120 Kilometer 
eſchwindigkeit dahin, hinaus aus Newyork City. Jetzt 
ſauſten fie nach Norden über Weit Farms, Belmont, 
Broux Park, Wakefield nach Mt. Vernon. Und weiter 
weiter ins flache Land hinein. 
Brooks Schnelligkeitsmeſſer ſtand auf 140 Kilometer. 
Mehr gab der Motor nicht her. Und doch behielt Ellinor 
noch immer Zeit, ſie zu foppen und zu höhnen. 
ö Der Luftzug heulte ihnen um die Ohren. Der Sand 
no unter den An Reifen. len 
l e unter ihnen zurück. it ſteinerner Gelaſſenheit 
SL ſaß das en am Steuer. b i nen ; „Hm,“ dachte Bob, zu Heiden verſteht das Mädel 
Den Chauffeur packte die Wut und Nennbeſeſſenheit ſch arch. Heute morgen dae Iehhafte, amen hate 
Er hetzte das Letzte aus der Maſchine heraus. Es ging Hauskleid und jetzt dieſe Auto⸗Amazonentracht! Er hatte 
um feine Fahrerehre. Und doch gewann Ellinor bei Lin Auge für dieſe Dinge. Er hatte für wenig andere 
ſeder Kurve Boden. Faſt rechtwinklig riß ſie ihren Dinge bisher Augen gehabt in ſeinem etwas leeren 
Wagen herum. Sie fuhr wie der leibhaftige Satan. Dandyleben. Wahrhaftig, dieſe Außenſeiterin der 
Bei dieſem Dahinſtürmen blieb kein Odem für menſchlichen Geſellſchaft hatte med, Schick u en 
Worte. Die Männer konnten ihrem Staunen nicht Finger, als manche der großen Damen der et 
Ausdruck verleihen. Doch fie wären nicht Amerikaner Avenue in ihrem ganzen künſtlich zurechtgeſtutzten Leibe! 
geweſen, wenn das ſportliche Intereſſe bei ihnen nicht „Jabelhaft angezogen,“ bemerkte er verſunken zu 
jedes andere Empfinden erſtickt hätte. Und als das Bill, der, als ahne er eine neue Falle, die Gefangene 
Mädchen ihren Wagen wie einen edlen Renner über durch die Scheiben des Ladens wachſam im Auge, hielt. 
einen Baumſtamm ſetzte, der quer über die Hälfte der Bei dieſer unverſchämten Perſon konnte man niemals 
Straße lag, vergaß ſich ſogar der Polizeimann jo weit, wiſſen —. 5 
kräftig in die Hände zu klatſchen. ; „FJabelhaft angezogen —“ wiederholte Bob. 
Deer Chauffeur umfuhr vorſorglich das Hindernis. „Sie hat ja auch einen ganz einträglichen Beruf, 
Und dennoch bereitete die Fahrt Bob keinen reinen bedeutete Bill ſarkaſtiſch. er nt 
Genuß. Er bebte um das verwegene Kind dort vor ihm, Jetzt kam ſie heraus. Das Kind trottete glücklich 
das ihnen den beizenden Staub in die Augen schleuderte. mit einer großen Tüte Bonbons davon die wenig Heiner 
Das konnte für fie nicht gut abgehen. Das mußte zu war, als das ganze Kerlchen. Auch fie. hatte eine 
einem Unglück führen. Sie fuhr zu leichtſinnig. Nein, Schachtel Drops in der Hand, mit der ſie auf Bobby 
leichtſinnig eigentlich nicht, mußte er ſich eingeſtehen. zutrat. a 
i Im Gegenteil, ſie fuhr raffiniert beſonnen und über⸗ „Belieben?“ fragte ſie mit natürlichem Scharm, 
legen. Aber dieſes Tempo! Dieſes unfinnige Tempo! der ihn reſtlos gefangen nahm, und hielt ihm die Schach⸗ 
Wenn ihr ein Reifen platzte, war fie verloren. Dann tel hin. „Ich finde, ſolche raſche Fahrt dörrt die Kehle 
ghberſplitterte ihr Kopf an dem nächſten Chauſſeebaume. au e 5 Fa 
Unzettbar. Dieſer Kopf, dieſe ſchöne kluge Stirn unter | Unter dem Banne dieſer Augen griff er zu. Bill 
dem ſchwarzen weichen Haar! blickte arg mißbilligend drein und lehnte ab, als ſie ihm 
Immer wieder drängte ſich ihm der Schrei auf die die Erfriſchung anbot. ee 
Rippen? Geben wir es auf — laſſen wir fie — es iſt] „Der hat Angſt,“ lachte fie unberührt. „Der hält 
Mord, was wir begehen. ns das für Beamtenbeſtechung oder für einen Giftmord⸗ 
DOioch er wagte nicht, dem Schrei Laut und Leben perſuch. Sie jind übrigens glänzend gefahren. Mein 
zu geben. Es ging ja um Florence — um ſeine Braut! Kompliment.“ 
Was ſollte Hoot von ihm denken, wenn er um Gnade Damit bot fie dem Chauffeur die Schachtel. Da 
für dieſe argliſtige Feindin flehte“ ſein Herr genommen hatte, hielt er es nicht für ange⸗ 
d Doch in Todesängſten um dieſe Feindin ſchlotterten bracht ne einen Korb zu geb E 135 mit 
ihm die Hände und zitterte ihm das Herz. D k. Und damit hatt ſie = 86 5 m d 
ve Und dann kam das Ende. Manı 1 2 le nn nfache Herz des 
f f annes erobert, ſoweit es ihr nicht ſchon ob der ſtupen⸗ 
N X. den en, ee b 15 
Dann kam fie zu Fall. Durch ein Kind. Durch ein as eelkte penn an 
Kaind kam dieſes kecke Mädchen zu Fall. Sie kürzte nich, Jetzt ſagte Ellinor: „Ich gehe wohl nicht ganz fehl 
ihr Rolls-Royce zerſchellte nicht an einem Baume Nein, in der Annahme, daß ich nun Ihre Gefangene bin. 
ihr Hochmut kam zu Fall. b „Sie merken auch alles,” höhnte Hoot. 5 
Ein kleines, etwa dreijähriges, blondhaariges Kind „Dann bitte, verfügen Sie über mich.“ Sie machte 
ftand auf der Dorfſtraße. Als es die heranberſtenden 
Wagen ſah, wußte es in ſeiner Angſt nicht aus noch ein. „Keine Sorge. Wird ſofort geſchehen.“ 3 
begann furchtſam hin und her zu laufen. Von der Damit ging er zu Bobs Auto und öffnete den 
der Straße zur Seite, von der Seite zur Mitte. Schlag. se 5 er 
ein verängſtigtes Lämmchen. Da hinein. Marſch!“ kommandierte er. 5 
2 hmliches Meiſterſtück unüber „Sie haben eigentümliche Umgangsformen mit 
Damen,“ bedauerte fie. Mer ee 


unnacha N 
mit dem Ellinor drei Schritte vor 
Stehen brachte. damit „Wird's bald!“ 


Gortſetung felt ) 


eine beſtrickende, einladende Geſte mit beiden Armen. 


—— — — —— — — , Kap", 
— De 


Dürer⸗kinekdoten. 
Zum 400. Todestag Albrecht Dürers am 6. April 1928. 
Zuſammengeſtellt von Heinz Berger. 

Machdruck verboten.) 
Albrecht Dürer und Kaiſer Maximilian. 

Es war Anno 1514, mag wohl auch 1515 geweſen ſein. Meiſter 
Albrecht Dürer hatte vom Hohen Rat der Stadt Nürnberg den 
Auftrag erhalten, den großen Saal des Rathauſes mit ſeinen Schü⸗ 
fern auszumalen. Seit dem Fahre 1512 war Meiſter Dürer damit 
beſchäftigt, und das Werk nahte der Vollendung. Gar herrlich war 
es jetzt ſchon anzuſehen mit der Pracht und dem Prunk des 
Triumphzuges des Kaſſers Maximilian. — Ein linder Sommertag 
war es, da eilte der Kaiſer Maximilian ſelbſt herab von der Burg 
dem Rathauſe zu, um das Werk feines Freundes Dürer zu be⸗ 
ſchauen. Der Kaiſer bewunderte und lobte und dankte Dürer; 
für eine Geſtalt aber ſchlug er eine Aenderung vor. Dürer ließ 
ſich von dem Kaiſerlichen Freund überzeugen, beſtieg eine Leiter 
und begann mit Kohle die Geſtalt aufs neue zu entwerfen, ſo etwa, 
wie der Kaiſer es ihm vorgeſchlagen. Da geriet die Leiter ins 
Wanken, und Dürer konnte die Kohle nicht mehr führen. Der 
Kaiſer winkte einen Pagen heran und befahl ihm, die Leiter zu 
halten. Der aber griff nicht zu, ſondern weigerte ſich: er ſei von 
Adel und Dürer nur ein Bürgerlicher. Da traten Zornesadern 
auf des Kaiſers Stirn. Er griff ſelbſt nach der Leiter und hielt ſie, 
auf daß der große Künſtler ſeine Zeichnung vollenden konnte mit 
ſicherem Strich. Dann aber wandte ſich der Kaiſer zu dem hoch⸗ 
mütigen Pagen, vernichtend blitzte ſein Auge: „Törichter, eitler 
Fant, der du biſt! Wer einem Albrecht Dürer die Leiter halten 
darf, der ehrt und adelt ſich! In ſeinem Reich iſt er ein Kaiſer von 
Gottes Gnaden! Keiner kommt ihm gleich! Aus jedem Untertanen 
kann mein Kaiſerwort einen Edelmann machen. Aus hundert 
Edelleuten aber ſchaffe ich keinen Dürer!“ Und jetzt bat der Kaiſer 
den Meiſter Dürer, der inzwiſchen von der Leiter herabgeſtiegen 
war: „Knie nieder, mein Freund!“ Dürer folgte dem Geheiß, 
der Kaiſer aber entblößte ſein Schwert und erteilte dem großen 
Künſtler den Ritterſchlag. „Dulde dieſen Schlag,“ ſprach der 
Kaiſer, „hinfürder aber keinen mehr! Erheb dich als des heiligen 
römiſchen Reiches edler Ritter! Als Namen führe weiterhin den 
ſtolzen Namen Albrecht Dürer; denn in deutſchen Landen iſt keiner 
adliger denn dieſer. Dein Wappen aber ſeien drei Silberſchilde 
auf der Treue blauem Grunde, die Zeichen deiner Beſcheidenheit, 
deines Fleißes, deines Talentes.“ — Tränen füllten Dürers Augen. 
Der Himmel aber ftvahlte in ſeinem hellſten Blau vor Freude; und 
jubelnde Sonne lag auf dem Kirchplatz von Sankt Sebald, als der 
Kaiſer und Dürer heraustraten aus dem Rathausſaal. Und wäh⸗ 
rend ſie hinausſchritten zur Kaiſerburg, da dröhnten die Glocken 
von Sankt Lorenz und Sankt Sebald ein jauchzend „Gratulamur“ 
— „Wir beglückwünſchen euch!“ a 


Albrecht Dürers Pinſel. 5 
Während Dürers Aufenthalt in Venedig wurde er gut Freund 
mit Giovanni Bellini. Als nun Dürers Abſchiedsſtunde nahte, da 
offenbarte Bellini Dürer, daß er eine große Bitte auf dem Herzen 
habe: er möge ihm doch zum Angedenken und als Unterpfand der 
Freundſchaft die Pinſel ſchenken, mit denen er ſo wunderſam fein 
und ſcharf malen könne. Dürer griff nach ſeinen Pinſeln und 
reichte fie Bellini hin, er möge ſich etliche auswählen oder auch alle 
behalten. Bellini aber wies ſie zurück, da es ja ganz gewöhnliche 
Pimſel ſeien. Er wolle jo einen, mit denen Dürer die langen und 
feinen Striche des Haares male. Dürer verſicherte dem Freunde, 
daß er keinen anderen Pinſel benutze. Der aber wollte es nicht 
glauben, ſo daß Dürer es ihm durch die Tat beweiſen mußte. Oft 
jedoch erzählte Bellini, daß er Dürers Worten keinen Glauben 
eſchenkt hätte, hätte er nicht mit eigenen Augen geſehen, daß 
ürer tatſächlich mit gewöhnlichen Pinſeln ſeine herrlichen 
Bilder males. 
In Venedig geschah es Im Jahre 1500 dafı Dürer Ach d 
In Ven ge es im te 1506, ürer dem 
Michelangelo als Farbenreiber verdingte. Als Michelangelo ein⸗ 
mal für mehrere Stunden außer Hauſe war, nahm Dürer einen 
Pinſel zur Hand und malte dem Engel Gabriel auf dem Verkün⸗ 
digungsbilde, an dem Michelangelo eben arbeitete, jo täuſchend 
eine Fliege auf die Stirn, daß der Venetianer ſie bei der Heimkehr 
wegſcheuchen wollte. 5 


* 


und er rief aus: „Schmach und Schande über eine Stadt, die 
a SS an 5 8 

Kaiſer Maximilian und Dürer ſaßen einmal beiſammen und 
ſputierten über ein Problem der Kunſt. Der Kafſer wollte ſeine 


Meinung durch eine Zeichnung erläutern und griff nach einer von 
Dürers Zeichenkohlen. Schon beim erſten Strich brach die Kohle 
ab. Der Kaiſer war nun ſehr verwundert und fragte Dürer, wie 
es denn wohl komme, daß ihm die Kohle in der Hand zerbreche, 
während dies bei Dürer niemals vorkomme. 
und meinte: „Ich möchte mir das auch verbitten, daß meine Reiß⸗ 
kohlen Euer Majeſtät ſchon fo zugetan ſein ſollten wie mir.“ Und 
der Raifer lachte nun laut; denn er verſtand, daß Dürer hatte 
ſagen wollen, ſeine Aufgabe ſei es, zu zeichnen und zu malen, die 
des Kaiſers aber, zu regieren. 


Da lächelte Dürer 


Der Kreis aus freier Hand. 

Herr Willibald Pirkheimer war gerade von einer Reiſe zurück⸗ 
gekommen und hatte Nürnbergs Künftler zu ſich geladen, die mit 
ſichtlichem Vergnügen feinem heiteren Plaudern lauſchten. 
Rom, jo erzählte er, ſei ein Mann vom päpſtlichen Hofe zu dem 
Maler Giotto gekommen: der Bapit ſchicke ihn; er möge ihm eine 
Probe ſeiner Kunſt geben, auf daß man ſehe, ob er würdig ſei, 
die neuerbaute Peterskirche mit Fresken zu ſchmücken. 
ling erzählte, daß er ſchon bei ſo manchem Maler geweſen ſei, 
und jeder habe ihm gar Kunſtvolles mit auf den Weg gegeben. 
Da nahm Giotto einen Bogen Papier und tauchte den Pinfel in 
die Farbe. Ohne auch nur abzuſetzen, beſchrieb er ſodann aus 
freier Hand einen Kreis einen fehlerloſen Kreis. Der Höfling 
war der Meinung, dies ſei keine hinreichende Probe von Giottos 
Kunſt. Dieſer aber erwiderte ihm, daß keiner der anderen Meiſter 
Und wirklich: der Papſt, der ein Kenner war, ent⸗ 
ſchied, Giotto ſei der geſchickteſte Maler 
Peterskirche auszuma 
meinten manche der 


und ſei berufen, 
len. — Als Pirkheimer dies erzählt hatte, 
1 Nürnberger Künſtler, wenn der Papit den 
Kreis mit dem Zirkel nachgemeſſen hätte, ſo hätte er ſicherlich 
N Dürer hörte dies ſchweigend an, 
bolte ſich einen großen Bogen Papier, nahm aus dem Kamin eine 
Kohle und beſchrieb aus freier Hand auf dem Papier einen Kreis. 
„Nun holet den Zirkel!“ ſagte er und ſetzte auch noch den Punkt in 
die Mitte. „Kein Fehler darf daran ſein!“ — Man holte den 
Zirkel, und wahrlich, der Kreis wurde als vollkommen einwand⸗ 
frei befunden. Willibald Pirkheimer aber erbat ſich das Blatt zum 
Angedenken und ſchrieb darunter den Vers: „Albrechts ſehlerloſer 
nur mit Kohle gezeichnet, Noriſche Jungfrau 
g ungfrau im Wappen der Stadt Nürnberg), er⸗ 
zt dir an den Fingern als Reif.“ 


manche Abweichung gefunden. 


Kreis, wenn au 


Der geflüchtete Fremdenlegionär. 


Auf einer großen Plantage in den Südſtaaten von Nord⸗ 
amerika wuchs als Sohn einer vermögenden Familie der junge 
Bennett J. Doty heran, genoß eine ſorgfältige Erziehung 
auf Schule und Uniberfität und berechtigte zu den ſchönften Hoff 8 
nungen. Als der Weltkrieg ausbrach und Amerika in den Krieg 
eintrat, zog auch der junge Bennett als Soldat mit an die 5 
Abenteuer⸗ und kriesbegeiſtert wie jo viele feiner jungen! 
| Nach dem Friedenſchluß kehrte er in 
ine Heimat zurück und nahm ſein Sludium wieder auf, Aber 
mann konnte keine Freude mehr au der Bücher⸗ 
Stubenhocken finden, ihn lockte das laute Leben, 
Und da Amerika ſeiner Abenteuer⸗ 
Tages, in die fran⸗ 
Als Steward reiſt 


raden in allen 


30 Francs. 


dieſem Gefangnis 


Der junge Amerikaner kat ſich Durch mancherlei Heldentaten 
hervor und rettete einmal ſeine gauge Kompagnie vor der Ver⸗ 
nichtung. Endlich war gang Syrien unterworfen. Die 29. Kom⸗ 
pagnie, die Kompagnie des fungen Amerikaners, war nach Damas⸗ 
kus geführt worden, um ſich hier verdientermaßen auszuruhen. 
Aber zwei Tage bor Weihnachten 1926 kam der Befehl, wieder nach 
Suteida zu marſchieren, nicht um dort zu kämpfen, ſondern um 

ein Feſtungswerk zu bauen. Das war mehr, als die erſchöpften 
And überanſtrengten Legionäre ertragen konnten. Wieder in den 
Kampf gegen die Druſen ziehen, wäre ihnen eine ehrenvolle 
und wichtige Aufgabe geweſen, aber daß ſie vier, fünf Monate 
lang Steine 1 8 ſollten, dazu hatten ſie An Alle 
wurden rebelliſch. Sie wollten nicht mehr mittun. 0 
Fluchtverſuche wurden unternommen und fanden immer mehr 
Nachahmung. Die meiſten wurden allerdings abgsfaßt und ſtreng 
beſtraft. Der junge Amerikaner, der auch nicht gerade zu den 
üldigſten gehörte, tat ſich mit einem Engländer und zwei Deut⸗ 


chen namens Weißer und Laß zuſammen und beſchloß, auch die 


Flucht zu wagen. An Geld hatten ſie zuſammen nicht mehr als 
m 12. Mai nach Sonnenuntergang kletterten ſie 
e bemerkten. Sie 


etzten guſammen 
ben ihnen freu 
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Nachdem Bennett ſich acht Monate in dieſer neuen Hölle auf⸗ 
gehalten hatte, wurde er an einem Septembertage des vorigen 
Jahres zum Direktor gerufen. Sein Erſtaunen war grenzen⸗ 
los, als dieſer ihm mitteilte, daß ihm die Strafe erlaſſen fet und 
er zur Fremdenlegion zurückkehren könne. Es ſchien wirklich, als 
werde man ihn ſofort wieder nach Marokko berſchiffen. Doch am 
Tage ſeines Abmarſches ließ ihn der Oberſt ſeines Regiments 
rufen und teilte ihm mit, daß er als freier Mann in 1 
Heimat Amerika zurückkehren könne. Die Dollars 
müſſen gut und an der rechten Stelle angewendet worden ſein, 
um dieſe Maßnahme durchzudrücken. e 

Sein erſtes war, nach Paris zu fahren und ſich als Zivi ⸗ 
li ſt einzukleiden, dann fuhr er in feine Heimat zurück, nur noch 
den Frageſalben amerikaniſcher Reporter ausgeſetzt, die über 
dieſen Mann herfielen, der erklich einmal mehr zu erzählen 
hatte als ein Durchſchnittsmenſch. Aber vom Kriegſpielen wird 
der junge Abenteurer jetzt wohl ein für allemal genug haben 


Kurt Bock: 
Oſterfrühe. 


1 mußt du auf dem Hügel ſtetzen 
hoch über nebelnaſſem Lanb, 

mußt weithin über Fluren ſehen 

fern zu des S romes Silberband, 
His 5 Pen zu dir wehen, 
rings von den Türmen ausgeſandk. 


So greifen dir die Oſterſtunden 
ins Herz mlt aller Lenzgewalt, 
liebkoſen deine Winterwunden: 

mit linden Händen ſchließen balb 

dein Leid fie, laſſen dich gefunden 
zu Maienfreuden mannigfalt. 


Wenn Vögel ihre Flötlein zücken, 
der ganze Waldeshang lobſingt, 
die Blütendüfte dich berücken, 

die erſte Lerche ſich erſchwingr, 
dann laß auch du dich tief beglücken, 
daß Auferſtehung dich durchdringt! 
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